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orto Alegre, den 13. September 1924 


Auf der Anklagebank des Schwur- 
gerichts zu Berlin hatten vor eini- 
ger Zeit zwei illustre Gestalten 
Platz zu nehmen. Zwei Leuchten 
der Altdeutschen — Thormann- 
Grandel — waren angeklagt die 
Ermordung des Reichsministers v. 
Seeckt vorbereitet zu haben. Doch 
wenn man etwa glauben moechte, 
däss gerade diese beiden Angeklag- 
ten die Alleinschuldigen waren,nun 
dann irrt man aber sehr. Man 
braucht sich nur der schweren 
Anschuldigungen zu erinnern, die 
der- Angeklagte -Grandel gegen 
seinen Stammesgenossen, den Herrn 
Justizrat Class, vor dem Unter- 
suchungsrichter erhoben hat. Doch 
der Herr Justizrat hat Schwein. 
Grandel widerruft seinegemachten 
Angaben — natuerlich in Gegen- 
wart des Herrn Justizrats und 
unter Vergiessen bitterer Traenen. 
Ja, er weiss selber nicht, wie er 
zu den aus den Fingern gesogenen 
Anschuldigungen gekommen ist 
und nur eine Rechtfertigung hat 
Herr Grandel dafuer: Seelischer 
Zusammenbruch. Der Herr Justizrat 
Class ist rehabilitiert. Er darf 
wieder in die Gesellschaft als un- 
schuldvolles Lamm zurueckkehren, 
"und statt auf der Anklagebank zu 


itzen, glaenzt er als gewichtiger 


euge in diesem Prozess, ungeach- 
tet seiner Versuche, den Herrn 
Reichswehrminister zum Staats- 


_'streich bewögen zu halt 


Dass der Reiehsminister - nicht 
„geknillt“ worden ist, hat er bei 


weitem nicht. dem Umstande zu 


verdanken, dass Grandel Bleasalich 
a LEE ei ‚gekommen ist, dass 

—— v. Seekt's ein na- 
Unglück bedeuten wuörde, 
ber dem Umstande, dass die 
> des Mordanschlages 
'Spitzeln ius 


' 8 cha &  vön’Seckt :be- 
Feuers 

were 
Herr Grandel vor 
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Der Morast 


der: Herr Justizrat Class 50000 
Goldmark in Aussicht stellte und. 
fieberhaft zur Beschleunigung der 
Tat antrieb. Doch Herr Grandel 
hatte ja in einem Anfalle vollstaen- 
diger Nervenzerruettung zu Un- 
recht den Justizrat Class denunziert. 

Also wie gesagt, die eine Krea- 
tur war bald gefunden und zwar 
in der Person des ehemaligen Of- 
fiziers Tettenborn, der z. Z. Sekre- 
taer der Deutschvoelkischen Frei- 
heitspartei ist- Alles klappte vor- 
zueglich, v.Seeckt sollte im Tatter- 


-saal eins gebrannt ‚kriegen. Man 


feiert bei Secktgelagen im Voraus 
das Ereignis. Geld, Reithose, Pistole 
und Ausweis ist dem Gedungenen 
ausgehaendigt. Herr Grandel selbst 
hat fuer sich schon einen Reisepass 
in der Tasche. Doch, statt dass 
Herr v. Seeckt vom hohen Piedc- 
stal heruntergeschossen wird, wird 
Herr Thormann durch die Polizei 
Testgenonmen, nachdem Tettenborn 
mit dem aus der Schatulle des 
Reichskommissariats fuer oeffent- 
liche Ordnung“ bezahlten Spitzels 
Gilbert die ganzen Vorbereitungen 
an die Behoerde bekannt gegeben 
haben. Aber auch der Hintermann 
Thormann's der. Fabrikbesitzer 
Grandel, wird durch die Polizei 
festgenommen. Herr Grandel wird 
ernstlich krank. Er leidetan Herz- 
"beklemmungen, Schwindelanfaellen, 
zudem leidet er an „Drang zur 
Selbetbezichtigung", d.h.er ist eben 
ein kranker Mann und kommt aus 
seinem Luegengewebe nicht heraus. 
Doch ausser den medizinischen 
Sachvorstaendigen stehen. dieser 
nie he Natur noch ‚andere 
‘gewichtige Zeugen zur Seite, wie 
der —2 LDeitor dor Berliner 
Politischen Polizei, Herr. Weiss. 
Was dieser Herr zu: erzaehlen ‚hat 
ueber seinen Freund, sind 
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Wut gegen den Spitzel Gilber® 
ueber den er alles moegliche aus- 
zusagen weiss, wie ueber dessen 
Freunde Koepke und Tettenborn- 
Ob dieser Wutausbruch des beur- 
laubten Leiters der Politischen 
Polizei wider den Spitzel des 
„Reithskommissariats fuer die oef- 
fentliche Ordnung“ zurueck zufueh- 
ren ist auf Gehaessigkeit, weil 
durch diesen Prozess die Spitzel- 
tuechtigkeit der Politischen Polizei 
ins Hintertreffen gekommen ist, 
wer weis es? 

Ob Herr v. Seeckt nun .„‚geknillt“ 
oder nicht „geknillt“ worden ist, 
kann uns egal sein. Was uns in 
diesem Prozess aber interessiert, 
ist der Einblick in den Morast 
unserer Gesellschaft, der im weites- 
ten Umkreise die Luft verpestet 
und der sich ausdehnt. bis in die 
massgebenden Stellen unserer Be- 
hoerden hinein. 

Ungeachtet, dass die Tat der 
Ermordung des R ichsministers 
durchGrandel-Tbormann einwands- 
frei festgestellt worden ist, so kam 
das Gericht doch zu einem Frei- 
spruch, obwohl die Anpklagebe- 
hoerde gegen Grandel-Thormann 
je drei Jahre Zuchthaus beantragt 
hatte. Ja, es scheint, dass Herr 
v. Seeckt nicht gerade die beste 
Nummer aufzuweisen hatte bei den 
Gesehworenen. Doch es sall: nicht 
unsere Aufgabe sein, dieses zu 
untersuchen. 

Zum Schluss wollen wir noch 
zurueokkommen auf den Freispruch 
bzw. .dessen Argnmentierung wie- 
dergeben, damit unsere Leser sich 
ein eigenes :Bild zu. machen ver- 
moegen.ueber den Wert oder Un- 
wert unserer so.geheiligten Justiz : 

;Die ler Tl hat 
tolaunden Wortla 

gefachrliche —* verabscheu- 
ungewerte a raten bie weiter 
Fr zu Mordtaten ist eine Folge 
De Nm a it 
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haben diesem Wunsche aueh laut 
Ansdruck gegeben. Dabei mus in 
ihrer Ansicht nicht ohne‘ uss 


“Jeder Leser sollte zwei neue 
Abonnenten fuer den 


gewesen sein die Ansicht des Jus- Der freie Arbeiter“ 

tizrat v. Class, dass der General v. machen, damit der „Freie 
Seeckt fuer Deutschland ein Schaed- besser ausgebaut werdenkann. 
ling sei. Dass Justizrat Olass etwa -... z-uununuin —— —— 
dis Ermordung desGenerals v.Seeckt 

gewuenscht hat, erschien dem Ge- EF AUS DEUTSCHLAND. 
zicht ausgeschlossen. Diese Ansie Wir halten uns fuer verpflichtet, 
ist auch durch die eidliche Ver- nachfolgenden interessanten Brief 
nehmung des Herrn Justizrat Class unseren Lesern mitzuteilen. Kame- 
einwandfrei wiederlegt worden. 


Trotzdem ist das Gericht nicht zu 
einer Verurteilung der Angeklagten 
gekommen, denn $ 43StGB. be- 

dass zwei Personen zur Be- 
gehung einer Tat in Willensueber- 
einstimmung handeln muessen. Eine 
Verabredung zum Mord liegt jedoch 
nur vor, wenn beide Teile als Taeter 
oder als Gehilfen den ernsthaften 
Willen haben, bei: der Begehung 
des Verbrechens taetig zu werden. 
Eine Verabredung mit Spitzeln gibt 
es nicht, weil diese den ernsten 
Willen zur Tat nicht haben. Inso- 
weit ist das Gericht der Auffassung 
des Reichsgerichts gefolgt. Nun 
hat die Verhandlung ergeben, dass 
'Tettenborn und Koepke den festen 
Willen zum Mord nicht hatten. In- 
folgedessen liegt auch eine ernst- 
hafte Verabredung zwischen den 
Angeklagten und den beiden Zen- 
gen Tettenborn und Koepke nicht 
vor, denn Tettenborn und Koepke 
haben amtlichen Stellen zu erken- 
nen gegeben, dass es keineswegs ihr 
Wille: war; auf die Wuensche. der 
Angeklagten einzugehen. '‘Infolge- 
dessen hat sich. auch der Plan zum 
Mord nicht ernsthaft verdichtet. 


. Man koennte ‚auf den Gedanken 


kommen, dass vielleicht ein Versuch 
zum Mord vorlag, der an sich 
strafbar ist, aber in diesem Falle 
hier wuerde es sich nur um den 
eines Versuches handeln und dieser 
ist nach dem Gesetz nicht strafbar. 
Strafbar ist vielmehr die Aufforde- 
rung zum Mord. Voraussetzung 
£uer die Aufforderung ist aber wie- 
derum der ernstliche Wille sowohl 
des Auffordernden als des Aufge- 
forderten. Geht man davon aus, 
dass Thormann und Grandel eine 
Aufforderung zum Mord versucht 
haben, so besteht doch wiederum 
die Tatsache, dass Tettenborn und 
"Koepke selbst die Aufforderung 
nicht ernst genommen - haben. 
- Es kommt schliesslich noch Anstif- 
tung zum Mord ın Frage, aber auch 
hier ist wiederum festzustellen,dass 
"Tettenborn und Koepks selbst die 
Anstiftnng richt ernst genommen 
Paben. Aus diesem Grunde waren 


die ‚Angeklagten auf Kosten der. 


Staatskasse freizusprechen. Die 
Haftbefehle gegen beide Angeklag- 
‘ten werden mit sofortiger Wirkung 
. aufgehoben.“ 

Bekanntlich hat sich ja auch die 
.K.P. wegen eines angeblichen 
Attentats auf den Reichswehr« 

mwinister zu verantworten. Ob man 
— angesichts, da die K. P. von 


dann, 
ĩ zersetzt 
a Prdeprut. gelangen wien, 


siyer mag dies zu bejahen wagen! 


rad W. Hering-Flerry ist eins der 
Opfer der sogenannten deutschen 
Revolution. D.R.. 
Hering-Ferry 
Central-Gefaengnis Neumuenster 
den 28. Juli 1924. 
Lieber Kamerad Koiestedt! 

Deine Zusendung der diesjaehri- 
gen Nr. des dortigen „Freien“ hat 
mich kolossal erfreut. Schon einige 
Wochen vorher sandte mir Augustin 
Louzy die Nr. 1, 5und 11 Eures 
„Freien“ und nuu erhielt ich direkt 
von Dir die Nr. 2,3, 6,-22. 

Es ist mir aeusserst interessant 
zu sehen, wie ungemein schnell 
(natuerlich verhaeltnissmaessig ge- 
meint) sich in den letzten Jahren 
in Suedamerika die rev. Bewegung 
verbreitet hat. 

Augustin Souzy und Pierre Ra- 
mus senden mir oefter einen Packen 
der versehiedenen suedamerikani- 
schen Zeitungeu unserer Bewegung 
in span. und portug. Sprache. Im 
Allgemeinen bın ich also notduerf- 
tig ueber den momentanen Stand 
der Bewegung auch hier im Kerker 
im Bilde. 

Ich muss dir sagen, dass ich nicht 
zuletzt erstaunt war, als ich die 
Nrn. Eures „Freien“ durchstudiert 
hatte. Deutsche Arbeiter, die dort 
in fremden Breiten ein revol. Or- 
gan in ihrer Muttersprache jahre- 
lang unverdrossen und unermued- 
lieh fuer die freieste aller Weltan- 
schaungen kuehn in die Schranken 
treten, sind eine sehr beachtens- 
werte Erscheinung, 

Ich bin viel auf diesem Planeten 
herumzigeunert und habe mit Aus- 
nahme von Australien alle Erdteile 
beruehrt, aber stets musste'ich. die 
für die deutseheArbeiterschaft wenig 
schmeichelhafte Feststellung machen 
dass weitaus die groesste Mehrzahl 
der ausgewanderten Dentschen in 
fast allen Laendern aus egoistischen 
Eigentumsfanatikern mit ausge 
sprochener rein kapitalistischer Be- 
reicherungsgier bestand. 

Umsomehr freut es mich nun zu 
wissen, dass ausgewanderte deutsche 
Arbeiter auch in anderen Zonen 
sich als Revolutionaere zusammen- 
schliessen und trotz aller Wider- 


- staende die Flahne der Freiheit un- 


ersehroecken fern vom Heimatlande 
aufpflanzen. N 
Gerade hier im Kerker nach jahre- 


—5** Einkerkerung ist die Fest- . 
stellung fuer einen von’ der asusse- - 


ren Freiheit abgesonderten Revolu- 


' tionser ein wahrer Balsam, 


revolutionaere . Sozialismus 


nach . 
einer Periode des m. an- Nie- . 
dergangs, der durch das widersinni- verschieben. 


ge Phrasengeklingel und den Macht- · 
gek je 


BD 

koller der groessen 

Moskauer Politikanten der Komin- 
tern herbeigefuehrt war, sich wieder 
ungebroehen an —* Ecken. uud 
—— des Erdballs wieder 
erhebt. 

Leider ist hier in Deutschland 
der Aufstieg sehr behindert dadurch; 
dass hier momentan 5-6 verschie- 
dene Organisationen des revolutio- 
naeren anti-autoritaeren- Sozialis- 
mus existieren, die sich zwar nicht 

erade erbittert bekaempfen aber 

h immerhin gegenseitig ableh- 
nen weil jede Organisation glaubt, 
— um mıt Lesmg zu reden — dass 
sie „den ersten Ring hat", 

Dabei sind die prinzipiellen Ge 
gensaetza so minimal, dass einem 
organisatorischen Zusammenschluss 
— — kein Hindernis im Wege 
steht. 

Vielleicht treten aber trotzallem 
bald Umstaende ein, die einen .en- 
gen Zusammenschluss aller anti-au- 
toritaeren Revolutionaere in Deut- 


‚schland berbeifuehren. Die kom- 


menden Zeitereignisse werden. der 
beste Lehrmeister dafuer sein. 

Sende mir einige dort erscheinende 
buergerliche Zeitungen in deutcher 
Sprache, da mir sehr viel daran 
liegt, die ın derartigen Blaettern 
zu Tage tretende Geistesverfassung 
kennen zu lernen. 

Ich hoffe gern, dass Du lieber 
Kniestedt mir bald ausfuehrlich 
antwortest und dass wir nun in 
dauerndem Briefwechse! bleiben. 

Euren „Freien“ erhalte ich’ doch 
wohl regelmaessig laufend von 
Euch zugesand ? 

Was isteigentlich in SäoPaulolos? 
Es ist wohl nur diein Susdamerika 
von Zeit zu Zeit uebliche Militaer- 
Revolution? Oder hat diese Revo- 
lution diesmal einen sozialen Hin- 
tergrund? Die deutschen Zeitun- 
gen bringen darueber die verrueck- 
testen Meldungen, die sich dauernd 
wiedersprechen. 

Ich gruesse Dich und alle dortigen 
Kameraden herzlichst und wuensche 
Eurer dortigen revolutionaeren Auf- 


‚klaerungsarbeit von ganzen Herzen 


weiter kraeftiges Anwachsen. In 
diesem Sinne bin ich 





Aus der Internationale. 
Mitteilungen des Sekretariates. 
Auf Antrag von: 2 Mitgliedern 

des Bueros.der L,A.A. hat das Sek- 
retariat eine Abstımmung bei den 
angeschlossenen Organisationen vor- 
nommen ueber die Verschiebung 
es zum 20. September geplanten 
2. Kongresses der I.A.A, Die Mehr- 
zahl der angeschlossenen Landesor- 
isationen stimmte fuer die Ver- 
Iogung des Kongresses auf 
tens 
riat hat angesichts. dieser Sachlage 
den Beschluss gefasst, den Kongress 
zunaechst um ‚einige Monate zu 


* 


ehjahr 1925. Das Sehreta- 
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Amerika. -,:, 
Verfolgungen der Syndikalisten 
©... in. Kalifornien. : Y 
Der Fascismus, dessen Stern’ in 
Europa im Sinken ist, hat in Ame- 
rika einen neuen Vorstoss gemacht. 
:DieMitglieder der IndustrialWorkers 
—— * werden . —— 
2 t nur wegen Zuge g- 
keit zuihrer Orgänieatien auf Grund 
des Gesetzes des „Criminal Syndi- 
kalism‘ (verbrecherischen Syndikal- 
-jismus). Trotz aller Verfolgungen 
setzen die I.W.W.-Leute:.ihre Ver. 
suche fort, die’Arbeiter im Hafen 
von ‚Angeles zu organisieren. 
Im Jahre 1923 brachen zwei Streiks 
:an der dortigen: Wasserkante aus, 
Polizeibeamte, die zur revolutio- 
naeren Organisation im scharfen 
Gegensatz stehen, haben unter Eid 
bezeugt, dass die Streikenden fried- 
voll waren und keinerlei Gewalt- 
handlungen oder Ungerechtigkeiten 
am Eiganınm vornahmen. Trotzdem 
wurden Streikers zu Hunderten 
grundlos verhaftet undinscehmutzige 
“and ueberfuellte Gefaengnisse von 
'Los Angeles geworfen. Im Gefaeng- 
nisse wurden die Gefangenen von 
der Polizei angefallen und brutal 
f agen. Als Folge disser Miss- 
handlungen starben 3 Mitglieder 
‚der I-W.W,.und einer wurde wahn- 
sinnig. 
In San Pedro wurde ein Vereins- 
haus vom Mob in Polizeiuniform 
und Zivilkleidung ueberfallen, ein 
wertvolles Piano und andre Moebel 
- im Werte von ‚mehreren Hundert 
Dollars wurden in Klump geschla- 
gen und in den Regen hinausge- 
worfen. Dies wurde getan im Na- 
men der Demokratie-und im Inte- 
..resse des Dollarkoenigs Hammond. 
Ein Knabe wurde von einer Ban- 
de gewaltsam entfaehrt und be- 
raubt. 
‚.Die revolutionaere Wirtscbafts- 
„organisatton I.W.W. kaempft in 
Amerika nicht nar um ihr Organi- 
satiönsrecht, sondern um das Recht 
‚eines gerechten Gerichtsverfahrens. 


Neuer Anschluss an die 
- LA.A. von Chile. 


Am 15. Maerz dieses Jahres fand 
in Santiago der Landeskongress 
der I.W.W. Chiles statt. Auf diesem 
Kongress waren die der I.W.W. 
angehoerigen Organisationen des 

„ganzen Landes vertreten, unter 
-anderm die Arbeiterboersen von 
Santiago, Valparaiso, Talca, Con- 
cepcion, und andre. Der Kongress 
hat sich einstimmig und endgueltig 
der I.A.A. angeschlossen. 


Neue Hungersnot bei 

R den Russlanddeutschen. 
Dio illustrierte Halbmonatsschrift 
. „Unsere Wirtschaft“ die in Pok- 
.„rowäk erscheint, bringt einen Auf- 
‚ruf zugunsten der Hungernden im 
‚ Slawgoroder Bezirk, wo nach der 

letzten Missernte ueber 100000 
‚Menschen in elenden Huetten einen 
‚grausamen Tod erwarten. Beson- 

| die deutsche Bevoelkerung 


Sers outso 
Br schwer ‚betroffen. In. Padsos- 


now; einem einzigen Dorfe, ‘ver- 


“angsrten ;allein - 1775 Deutsche. : feh 





Es herrschen im Slawgoroder Be- 
zirk. dieselben Verhaeltinisse wie 
im Jahre 1921-22 an der Wolga. 
Die Deutsche Sektion in Omsk 
richtet einen Aufruf an alle Deut- 
schen im Sowjetstaate: Gedenkt 
der deutschen Brueder im Slaw- 
goroder Bezirk, die frusher den 
Wolgadeutschen in ihrer Not viel 
Hilfe geleistet haben. 

In die Luft geflogen — — Sofia. 

Ein Munitionsdepot in der Naehe 
von Plewna ist in die Luft geflogen, 
Die Ursachen der Explosion konn- 
ten noch nieht festgestellt werden. 
Nach einem offiziellen: Bericht ist 


der Explosion kein Menschenleben 


zum Opfer ‘gefallen. 

Moege es allen Munitionsdepots 
in der ganzen Welt in gleicher 
: Weise ergehen! 


EN et 
Der Friede 


Der Klassenkampf tobt in der Welt, 
Wann gibt es endlich Frieden ? 
Wenn all das Protzentum gefaellt,' 
Die Adelsherrschaft liegt zerschellt, 
Dann wird der Friede hergestellt 
Bei jedem Volk hienieden, 


Nicht dulden darf der vierte ‚Stand, 
Nicht klagen und nicht wimmern, 

» Er muss vereint in Stadt und Land 
Mit allen Voelkern im Verband, 
Mit seiner rauhen Arbeitshand 
Sein Sklavenjoch zertrusmmern. 


Dem Kriege Krieg in jedem Land 
In allen Erdensonen, 
Kein Ausgleich bis von Volkes Hand 
Zerschmettert ist der Kriegerstand. 
Erst dann kaun ueber Meer und Land 
Die Friedensgoettin thronen. 

Altmann. 


Wir bringen obiges Gedicht unveraen- 
dert, der Varfasser ist ein alter Kolonist 
auf einer Waldkolonie, ein Freund unse- 
rer Zeitung. D.R. 


BIENEN BESTEN ENDEN TENRENENEN 
Deutschland, 


Botzenhardt und Lehmann 
keine Spitzel. 

Die Angestellten der Berliner 
Rnssischen Handelsvertretung ha- 
ben einen Protest nach Moskau 
gerichtet, in dem sie gegen die von 
russischen Zeitungen erhobene 
Beschuldigung, dass Botzenhardt 
und Lehmann im Dienste der Ber- 
liner Polizei gestanden haetten, 
Verwahrung einlegen. Gleichzeitig 
haben die Angestellten eine Dopu- 
tation nach Moskau gesandt, die 
die Interessen der gekuendigten 





. deutschen Kommunieten wahrneh- 
men soll, 


Verhaftung von 
„Bombenattentaetern“, 

In Potsdam hat man 21 Mitglie- 
der der K.P.D. verhaftet, die alle 
daran beteiligt sein sollen, bei der 
Feier der Potsdamer Denkmale- 
enthuellung ein Bombenattentat 
geplant und vorbereitet zu haben. 
Man- will sogar ganz gefaehrliche 
Dinger ' von : Bomben gefunden 
Be dis nun ihren Zweck ver- 


x 


'in Brasilien. 





‘Von der deutschen 
„Einwanderung, 


In einer verzwickten Lage bs- 
finden sich unsere deutsch-brasilig- 
nisch-bürgerlichen Zeitungen durch 
das Einwandern zahlreicher Deut- 
scher nach Brasilien. Viele Jahre 
lang wurde den Oolonisten immer 
vorgerödet wie gluecklich sis sich 
faehlen koennten auf dem Lande, 
immer genuegend ‚Bewegung in 
der freien Luft, Lebensmittel in 
verschwenderischer Fuelle usw. 

Jeder der das Leben als Colo- 
nist nur aus unseren buergerlichen 
Zeitungen kennt, kann leicht auf 
den Gedanken kommen, auf der 
Colonie da ist es gut sein, da 
wandern wir auch hin. Fuer le- 
dige junge Leute von Deutschland 
ist die Sache nicht gar soschlimm, 
Die meisten von ihnen werden Ar- 
beit in den Staedten finden. Trau- 
rig ist es aber, wenn durch die 
mehr oder weniger aufgeputzten 
Berichte sich Familien zur Aus- 
wanderung vorleiten lassen um auf 
den Colonien von dem Ertrage 
der Landwirtschaft zu leben. Die 
Leute fallen aus allen Himmeln, _ 
der Gegensatz von der ertrauemten 
Zukunft und der Wirklichkeit ist 
zu grosse. Die primitiven Woh- 
nungen, der eintoenige Speisezettel 
und die dazu inkeinemVerhaeltnisse 
stehende schwere Arbeit bringen 
es miteich, dassdieEinwand 
den einen Wunsch haben, so schnell 
wie moeglich wieder fort von der 
Colonie. 

Man sage doch klar und deutlich, 
„Die in den letzten Jahrzehnten in 
Deutschland aufgewachsene Be- 
voelkerung eignet sich in keiner 
Weise fuer den Beruf als Colonist 
Einige Ausnabmen 
aendern an der Sache nichte. Mit 
schwerer Arbeit, sich nur eine in 
jeder Weise aermliche Lebensstel- 
lung zn erringen, wie die weber- 
grosse Anzahl der Golonisten sie 
einnimmt, ist nicht mehr Sache der 
in Deutschland aufgewachsenen 
Bevoelkerung. Alle diese Leute 
stellen Ansprueche an das Leben, 
die man sich durch die geringen 
un! zudem hoechst unsicheren 
Einnahmen aus der Landwirt- 
schaft nicht verschaffen kann. 

Alle Berichte die in den buer- 
gerlichen-deutschen Zeitungen über 
das Leben auf den Colonien er- 
schienen sind, waren fuer die dort 
auf den Oolonien wohnende Be- 
voelkerung geschrieben, nicht aber 
fuer auswanderungslustige Dout- 
sche. DieZuwanderung ausDeutsch- 
land auf die Colonien hatte ja 
ganz aufgehoert, und so fanden 
verschiedene Zeitungen es gut die 
Berichte von. den ÜOolonien moeg- 
lichst rosig zu halten. Barichte 
die ‚die Schattenseiten des Colo- 
nistenlebens besprachen wurden 
nicht gern aufgenommen. Jetzt 
sollte man aber doch, um Unglus® 


' vieler zu wverhueten, die unge- 


schminkte Wahrheit sagen. 


Be er ee. 
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an art Peso nieht immer 'id- 
Anke 08, schrieben “Würden, 


Viele tänsend. Bauern glanben beute fest 
an das, wss sie in ihrem Leibblett immer 


wieder gelesen haben, .an ibr, hier auf’ 


Erden ihnen beschiedenes, beneidenswer: 
tes, Los, 

Fast alle Colonisten sitzen das ganze 
Jehr auf ihrer Scholle, da koennen , sie 
keine Vergleiche anstellen ‘wie andere 
Menschen die nicht Colonisten sind, leben. 
Kommen sie wirklich msi in die Stadt, 
wohnen sie in einem Gasthause fuenften 
Ranges und, da iat es dann beinahe eben- 
so wie, bei Muttern. Ganz anders ist er 
wenn Einwanderer von Deutschland bier 
auf die Colonie kommen, Trotzdem diese 
Einwanderer sicher in Deutschland sich 
vielerlei Entbebrungen auferlegen mussten 
sehen sie bier ein System der Sparsam- 
keit bei der ihnen dio Hasre s’ch straeu- 
ben. ‘Wenn jener alte Heide Recht hat 
der gesagt hat: „Wer am Wenigsten ge- 
brauebt,kommt der Gottheitam Nächr ten“, 
dannigibt.es Schon viele tausend Colo- 
»isten-Familien die sich mit dem grosss- 
ten Reeht zu den Halbgoettern rechnen 
koennen. Wenige nur, der von Deutsch- 
land jetat nach. Brasilien kommenden, 
werden bier als Colonisten leben wollen, 
sobald sie die Verbaeltrisse kennen ge 
lernt haben, eus.eigener Anschauung, und 
‚nicht aus Mehr oder ‚weniger : rosigen 

--Sehilderungen.. Nicht nur der Anfang 
‘Zuer den Coloisten ist schwer, wie man 
so haeufig liest, nein, das ganze Leben 
der Colonisten ist ununterbı 






hen schwere 
Ärbeit, Wie haenfig hoerts.ich schon 
* ‚sute segen: „Die Muti ist bei 


‚ kann sie nicht mehr, sie 
— uns ein bischen Essen und passt 
auf die Kinder, Das sind die letzten Jahre 
von vielen Colonistenmuettern. Leicht hat 
es hier die Geistlichkeit, die Pfatfen mit 
dem Text fuer die Grabrede. Ibr Leben 
ist koestlich gewesen, denn es ist Muebe 
und Arbeit gewe: en, trifft den Nagel auf 
den Kopf. Allenaber, die in diesem Punkte 
zit der Bibel nicht uebereinsilmmen, und 
die von diesem Leben noch andere Koest- 
lichkeiten wollen, anf der Colonie suchen, 
hier gibt es nur die biblischen. ‘ 

Alle Einwanderer die hier nicht Unter- 
kunft und Arbeit im Handel oder in der 
Industrie finden koennen, gehenam besten 
nach Deutschland zurueck und hungern 
besser dort als hier, besseren Zeiten ent- 
gegen. Junge Leute aber, die hier ale 
‚Landarbeiter ihr Leben fristen wollen, 
muessen vor allen Dingen zwei Eigen- 
schaften besitzen, eine unverwuestliche 
Arbeitskraft, und eine bewunderungs- 
wuerdige Genuegsamkeit. 

ObigerArtikel stammt aus derFeder eines 
Colonisten, welcher fast ein Menschen- 
‚leben auf der Colonie ist, also die Ver- 
haeltnisse kennt. ig 
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An alle Leser 
des Freien! 

Seit 7 Jahren bin ich in Porto Alegre. 
Seit 7 Jahren war ich bier in einer Buerb- 
ten- und Pinselfabiik als Werkmeister 
beschaeftigt und fust eben solange haben 
meine „Freunde“ versucht mich aus dieser 
Stellung zu bringen,in dem G}auben, dass 
wenn-ich dort nicht mehr arbeite, Porto 
Alegre verlassen muse. Und warum? 
Weil ich so menchem guten Patrioten 
den Spiegel vors Gesicht bi-lt. Weil ich 
den „Freien“ gruendete und'.als einzelner 
auch dann, sls alle, teils aus Gleichmut, 


; teils aus Furcht, teils alg Verraeter oder 


aus Berechnung, ihre Ueberzeugungueber 
Bord warfen oder zuruecktreten ınussten, 
die Herausgsbe des „Der Freie Arbeiter“ 
weiter ermoeglichte And besorgte. Aber 
der Wunsch ging #icht in . Erfuellung. 
Alle Versuche söhlugen fehl. Ich Bass zu 
fest im Sattel, denn ‚auch ein Ansrchist 
wird vom Unternehmer nicht auf die 
Strasre gesetzt, wenn man auf ihn ange- 
wiesen ist, wenn man seine Arbeitskraft 
gebraucht, und das. war hier der Fall. 
Jetzt ist der Wunsch meiner „Freunde“ 
der guten Christen in Erfuellung gegan- 
gen. Der Kniestedt ist arbeitslos! Aber 
er iet nicht entlassen, (und das erklaere 
ich um allen Erzaeblungen die Spitze ab- 
zubrechen), sonderh er bat am Sonnabend, 
den 80. August seine Entlassung genom- 
men. Grund! Als Werkmeister vertrat 
ich die Interessen „der Firma und, auch 
der Arbeiter, Beim: Btreik um den’8 Sfun- 
den-Tag war ich der Einzig& im ’Betricbe, 
- welcher streikte, und gewann: den Streik 
fuer alle. Damais 20 Personen. Der Be- 


trieb hat sich verdoppelt. Ununterbrochen 
versuchte ich, die Loehne in die Hoehe 
zu drnecken, was bei der Hartleibigkeit 
der Firma nicht leicht war, aber es ging 
wenn auch langsam. In der letzten Wo- 
che hatte ich wiedermal an 10 weibliche 
und 3 mäennliche Arbeiter ‚Lohnerhoeh- 
ungen“ versprochen. Die Firma weigerte 
sich, die von mir vorgeschlagenen Loehne 
an obige Arbeitskraefte zu zahlen, worauf 
ich am selben Tage meine Entlassung 
nahm, ebenfalls 6 weibliche Arbeitskraefte, 
Also nun weiss jeder der eB wissen will, 
was wahr ist. Doch Schluss damit .und 
zu etwas anderem. Uber unseren „Freien“ 
und was aue ihm werden soil, will ich 
noch ein paar Zeilen schreiben. Seit 
seiner Geburt hat dieser Stuermer schon 
imanchem Kopfschmerzen bereitet. Erstens 
den Ausbeutern und Consorten, wegen 
seiner Furöbtlosigkeit, den dnnklen Fxis - 

tenzen wegen seiner scharfen Sprache, 
den Dünkelmsennern wegen Seiner Exis- 
tensmoegliehkeit, und mir ünd allen sei- 
nen ehrlichen Freunden wegen dem ewi- 
gen Fehlen von Eristenzmittein oder 
wegen seines ewigen Dallas. Geld! war 
immer seine echwache Seite, "das fehlte 


alle Arbeiten umsonst ‚gemacht, nein,das 
war F ann a Fr noeb 


. helfen. 


. 
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nkommt ist dieses hier die letzte Num- 
mer «es,,Der Freie Arbeiter“. Erst wenn _ 
die. rueckstaendigen Gelder eingesand 
werden und das sind nicht wenig. dann: 
kommt die naechste Nummer des,‚Freien“ 
„Der Y'reie Arbeiter“ soll nieht eingeben. 
"Der Freie Arbeiter‘ darf nicht eingehen. 
„Der Freie Arbeiter“, muss weiter erschei- 
Den! Das mnss die.Losung 'aller Leser 
sein. „Der Freie Arbeiter“ kann weiter 
erscheinen wenn jeder Löser, jeder Freund 
der Wahrheit, der Freiheit,jeder Sozialist, - 
jeder. Freigesinnte seine Schuldigkeit. _ 
tut. Sendet rueckstaendige Gelder ein! 
Sammelt fuer den Pressefond und ge- 
winnt neue Leser. Arbeite ein jeder in 
seinen Kreisen, nach seinem besten 
Koennen, dann wird „Freie" nieht 
sterben, dann wird er weiter leben zum- 
——— R alle Tyrennen, Diktatoren 
und sonstige dunkle Existenzen, ‘zum 
Nutzen der unterdrueckten Menschheit. 
Also vorwaerts, trotz alledem. Darum 
noch einmal: Erst wenn genuegend Gel- . 
der vorhanden sind ersch nt die naschate: 
Nummer des —— 
Anbei ER 


Porto Alegre, Anfang September 1924. 
Fr. Kniestedt.. 


Abrechnung 


des „Der freie Arbeiter“ umfassend die 
Nummern 25 bie 34. 





'Eionahmen F 
Abonnements 8 
Presatonds 11. 

Summa 220,500- 
Ausgaben l 
Satz, Druck und Papier 316.000 
* 
verses ud 
Summa 349.500- 
Einnahmen 
—— aan 
Defız t vom 2. Quartal 
Defizit am 1. Septbr. M 
Dazu kommen die Ausgaben fuer die 
Nummer. 35/36 mit FT, macht 591.800.- 


Gelder sandten ein: P.B.Neu-Wuerttem- 
berg 68.000, H.B. Isabella 55.00u, E.S.Natal 
(Gusrany) 32.500, A.U. Cecilia 15.000, C.J. 

‚000, Porto { Alegre 55.000. . 


Pressfond, 


A Porto Alegre 7.500, B. Neu-Wuerttemi- 
berg 1.500, B. Isabella 2.00). 


Berichtigung 


Bei der Veroeffentlichung der letzten 
Abrechnung. ist ein — her 
Es muss heissen: Fr. D 6. DR. 
21.000, F. B. Linie 19, Ijuby —— 











Letao Nachrichten ! 
Am. 9. Augnst Brberg bier. her 
Deutschland 13 —— 8* 
waren 
Rato Kon —— is letzten 


*8 er Arroio do Bato bei Säo 'Säo deroat no 


eden. dieser 

——— 

gg Nette Z nde! Der 
h. 16 Stunden von 












